
lause, unter welche sich nur einige Kopfläuse ver-

irrt haben. Die Franzosen sind kleiner als die

Russen, alle heller gefärbt und ähneln den in

Deutschland vorkommenden. Den Begleitschreiben

nach ist das Vorkommen des Ungeziefers ein so
zahlreiches, besonders in den Wollhemden, daß
man sich, in geordneten Verhältnissen lebend,

keinen Begriff macht, wohl aber schätzen kann,

wie sehr zeitweise unsere Krieger unter den An-
griffen dieser heimtückischen Feinde zu leiden haben.

Schließlich gelang es mir noch, die berüch-

tigte Malariamücke, Anopheles maculipennis Mg.
zu bekommen, welche in den Sümpfen des Ostens
vorkommt und auch als Plage auftritt. Sie gleicht

unserer gemeinen Stechmücke, ist aber leicht an
den punktiert gefleckten Flügeln zu erkennen. Ihr

Vorkommen am Rhein ist festgestellt, auch solLsie

schon bei Frankfurt am Main beobachtet worden
sein. In Norddeutschland ist sie noch nicht auf-

getreten.

Alle diese kleinen Feinde sind kunstgerecht
zusammengestellt und geben ein Bild der Wider-
wärtigkeiten unserer Soldaten, zugleich aber werden
sie eine wertvolle Erinnerung an unsere große Zeit

darbieten.

Prof. Dr. Rudow, Naumburg a. S.

Kurze Zusammenstellung
meiner Phasmidenbeobachtungen.

Von Otto Meißner, Potsdam.

Mir zugegangene Anfragen über Lebensweise,
Zahl der Häutungen usw. der Phasmiden, die sich in

Europa bei Zimmerzucht mehr oder weniger erfolg-

reich fortpflanzen, haben mir gezeigt, daß über viele

Punkte der Phasmidenbiologie noch recht große Un-
klarheit herrscht, zumal auch die vorhandenen Werke,
wie Tümpel und Brunner, sich mit unklaren,

zum Teil auch nicht einmal richtigen Angaben be-

gnügen. Natürlich ist das nicht Schuld der genannten
Autoren, denen offenbar genügende Unterlagen fehlten.

Ueber meine bisherigen Phasmidenzuchten habe ich,

z. T. auch in dieser Zeitschrift, verschiedenenorts aus-

führlich berichtet. An dieser Stelle aber möchte ich

eine, wie mir nach allem scheint, immer noch ganz
angebrachte, kurze Zusammenfassung der Ergebnisse
bieten, die ich allmählich im Laufe von jetzt gerade
8 Jahren gewonnen habe.

I. Europäische Stabheuschrecke, Bacillus

/f055/7 F. Zahl d]er Häutungen: 6 ; L ä n g e

der Iraagö: 7—8 cm; Fühler weniger als 1 cm
lang (bei der Körperlänge nicht mitgerechnet). Inter-

valle zwischen den Häutungen: etwa 14 Tage bei

Zimmertemperatur. Nur bis zur letzten Häutung
vergeht oft sehr lange Zeit. Farbe: grün und
hellschokoladebraun (= gacillus 7{edteqbacfjeri
Padewieth). In Gefangenschaft nur Weibchen, die
sich parthenogenetisch fortpflanzen. Futter: Rosa-
ceen, z. B. Rose, Erd-, Him-, Brombeere, gelegentlich
gehen sie auch an anderes Futter. Zahl der Eier
eines Weibchens: weit über 100.

If. Indische Stabheuschrecke, Carausius
(Dixippus) njorosus Br. Zahl der Häutungen:
6;Länge der Imago: 7— 8 cm; Fühler mehrere
cm lang. Intervalle zwischen den Häutungen : etwa
14 Tage bei 20° C, Gesamtentwicklungsdauer unge-
fähr lA Jahr. Lebenszeit der Imago: 3 —4
Monate, manchmal auch sehr viel länger: bis zu 1 Jahr
und darüber. Farbe: alle möglichen Nüanzen
zwischen grün (= pigmentlos) und gelb, fast farb-

los bis zu dunkelrot einerseits, aschgrau bis schwarz
andrerseits. (Die FärbungsVariationen vererben sich

nicht!) Die pigmentierten Tiere zeigen häufig einen

merklichen, periodischen Färbungswechsel

!

Futter: alle möglichen Pflanzen, und zwar alle

Pflanzenteile, selbst tierische Stoffe, z. B. Käse, werden
gefressen. Nur den Farn Blech num haben meine
Tiere auch beim äußersten Hunger n i e gefressen

(allerdings waren sie schon über halb erwachsen);

Kannibalismus recht häufig. ZahlderEier
eines Weibchens: bis gegen 500. In Ge-

fangenschaft fast nur Weibchen. Fruchtbarkeit hat

in etwa 15 rein parthenogenetischen Generationen

ebensowenig abgenommen, als sich sonst irgendwelche

Degenerationsanzeichen erkennen lassen. Die sehr

seltenen Männchen sind viel dünner, etwas
kürzer, haben aber längere Hinterbeine und leben

(in der Gefangenschaft) als Imagines erheblich kürzere

Zeit als die Weiber.

III. Nordamerikanische Stabheuschrecke, 2>ia-

ptjeronjercr ferrjörata Say. Zahl der Häu-
tungen: bei mir nur 5. Intervalle dazwischen etwa
14 Tage. Auch in Gefangenschaft beide Ge-
schlechter. Männchen: 7 - 8 cm lang, 1 cm lange

Fühler, Körper „braunlackiert", sind auch tagsüber

sehr lebhaft. Nicht so die Weibchen, die eben-

solang, aber dicker sind und etwas kürzere Fühler,

vor allem aber viel kürzere Vorderbeine haben und
grün oder braungelb von Körperfarbe sind. Lebens-
zeit der Imago: einige Monate. Zahl der
Eier eines Weibchens: 100 bis 200. Ko-
pulen sind sehr häufig. Unbefruchtete Eier ent-
wickeln sich, aber nur zu vielleicht 10 bis

höchstens 20%, und nur zu Weibchen; dauernde
parthenogenetische Fortpflanzung ist nicht möglich.
Futter: Haselnuß (ihre Stammpflanze), Linde, Rose,

Erd-, Brom-, Himbeere, Erle usw. Frischgeschlüpfte

scheinen nur Hasel und Linde anzunehmen! Kanni-
balismus kommt (leider) auch hier nicht gerade
selten vor.

IV. Wandelndes Blatt, pljylliunj puldjrifoliun}.
(Die andern Arten dürften ganz ähnliche Biologie
zeigen; gleiches gilt für die vorbehaudelten Phas-
midenarten). Zahl der Häutungen: etwa 6,

ich habe es noch nicht genau feststellen können.
Sicher mindesten 5 und höchstens 8. Beide Ge-
schlechter vorhanden. Das Männchen hat
Flügel und kann umherfliegen; es ist viel

schlanker als das breite, völlig blattähnliche,
sattiggrüne Weibchen, etwa gleichlang (6—9 cm).

Auch hier hat, wie so oft bei den Insekten, das
Männchen lange, das Weibchen stummelartig kurze
Fühler. Lebensdauer: unter günstigen Um-
ständen lebt die Imago mehrere Monate Futter:
Psidium (Gujave, ihre Stammpflanze), alle Eichen-
arten, ferner, wie ich ermittelt habe, Erdbeere
(und also auch verwandte Pflanzen). Trocknes
Eichenlaub bewirkt eine entsprechende Ver-
färbung der Larven. Temperatur muß
hoch sein, als Minimum wird 20° angegeben, was
bei einer früheren Zucht von mir kaum ausreichte,
während sich eine spätere bei etwa 18° gut durch-
führen ließ: offenbar passen sie sich langsam in der
Gefangenschaft an niedrigere Temperaturen an. Tempe-
raturminimum für Diapheromera femorata (unter)

15° , Dixippus tnorosus etwa 10°, Bacillus Bossii
erträgt noch tiefere Temperaturen! Freilich ver-
langsamt sich die Entwicklungsdauer
dabei ganz außerordentlich (nach der „RST-
Regel" bei 10° T.-erniedrigung auf das 2- bis 3iache).
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